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13. Mai. 


In lan d. 


Berlin den 9. Mai. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Allerhöchſtihren außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mini⸗ 
ſter am Königl. Würtembergiſchen Hofe, Genetal⸗ 
Major von Rochow, zu einer anderweiten Bes 
ſtimmung abzuberufen, zu ſeinem Nachfolger den 
bisherigen außerordentlichen Geſandten und bevolls 
mächtigten Miniſter am Kurfürſtl. Heſſiſchen Hofe, 
General-Major von Thun zu ernennen, und ſtatt 
ſeiner an dem ebengedachten Hofe den ſeitherigen 
außerordentliden Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter am Königlich Schwediſchen Hofe, Grafen 
von Galen, in gleicher Eigenſchaft zu beglaubi⸗ 
gen; ſo wie dem hieſigen praktiſchen Arzte, Opera⸗ 
teur und Geburtshelfer Dr, Burtz den Charaker 
als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. f 


Was wird der Staat thun der neuen Bewegung 
(in der katholiſchen Kirche) gegenüber? So fragen 
mit uns Viele, denn von ihm hängt es zwar nicht 
ab, ob dieſe neue Form der Kirche eine Zukunft ha⸗ 
ben werde — das wird ſie, wohl aber, von wel- 
cher Art dieſe Zukunft fein wird. Der Staat, heiße 
er wie er will, hat drei Wege, die eingeſchlagen 
werden können, und von denen ein jeder ſchon von 
ihm betreten iſt. Sein Verfahren kann alſo nicht 
ſo ſchwierig fein, als wenn eine ganz neue Bahn 
zu brechen wäre. Der Staat konnte ſich 1) an die 
Spitze dieſer Bewegung ſtellen, Rom einen Abſage⸗ 
brief ſchreiben, und das wirkſam vollenden, was die 
geiſtlichen Herren in Ems zwar beſchließen, aber 
im damaligen und dermaligen Deutſchland nicht 


— 


vollführen konnten. Man hat an Karl V. geta⸗ 
delt, daß er dieſen Weg nicht einſchlug. Napoleon 
machte den Verſuch — er mißglückte. Es ſcheint, 
als müſſe man, um dieſen Weg zu betreten, ſowohl 
ein Held ſein, als auch Glück haben. Der Staat 
könnte 2) die ganze Bewegung zu unterdrücken den 


Verſuch machen. Er verbietet die Zuſammenkünſte, 


eenfirt und confiscirt die Druckſchriften, beruft einen 
Prieſter als Commiſſarius de haeresi exstirpanda 2c. 
So wenig ehrenvoll dies Verfahren für einen deut⸗ 
ſchen Staat ſein würde, ſo dürfte es doch der neuen 
Kirche vielleicht nicht das nachtheiligſte ſein. Der 
Staat kann endlich 3) neutral bleiben. Gamaliel 
rieth das in einem ähnlichen Falle, und Kurfürſt 
Friedrich von Sachſen iſt, weil er nach dieſer Dis⸗ 
junktion gehandelt hat, mit Recht der Weiſe genannt 
worden. In der That ſcheint auch Preußen bisher 
nach dieſer Politik gehandelt oder vielmehr nicht ge⸗ 
handelt, nicht intervenirt zu haben. Sie iſt gewiß⸗ 
lich die einzig richtige. Sie genügt der chriſtlichen 
und der politiſchen Toleranzpflicht in gleicher Weiſe 
ſowohl gegen die Altkatholiken als gegen die neue 
Kirche. Man gebe alſo den Leuten, was Ardjime- 
des verlangte, um die Welt phyſiſch zu bewegen, 
und was auch jeder geifligen Bewegung zuerſt Noth 
iſt, einen unverkümmerten Standpunkt. Der Staat, 
der das Evangelium als ſeine Grundlage anerkennt, 
wird unmöglich das verdammende Gericht der Rach⸗ 
welt über ſich beſchwören wollen; er kann fo wenig 
intolerant als ungerecht, fo wenig indolent als ins 
different ſein wollen. Und fände ſich Keiner, den 
Sitz einer Kurie einzunehmen, fo läßt man ihn beſ⸗ 
fer leer, und einen Biſchof in parlibus von Rom 
ernennen, als daß man Itmand durch das Verfpres 
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chen erkauft, der Erekutor hoſtiler Maßregeln zu fein, 
Hat Kaiſer Sigismund ſich einen Büttel des heiligen 
römiſchen Reichs genannt, ſo haben und wollen wir 
kein römiſches Reich mehr. Beſſer alſo ohne That, 
als ohne Rath. (Berl. Allg. K. Z.) 


Frankfurt a/D., Anfangs Mai. Die hieſi⸗ 
gen Stadtverordneten haben beim Magiſtrate bean- 
tragt, die Abſchaffung der Stolgebühren in den 
evangelifchen Kirchen eintreten zu laffen und die Pfar⸗ 
rer auf ein ſixirtes Gehalt zu bringen. Der Magis 
ſtrat, das Zeitgemäße dieſer Mahregel nicht verken— 
nend, if — ſicherem Vernehmen nach — einmüthig 
dafür, und ſo ſind die weiteren Schritte in der 
Sache — bei der Thätigkeit unſerer Behörden — 
gewiß in ganz kurzer Zeit zu erwarten. 

Marienburg. — Bei dem am 27. April 
fiattgefundenen Gottesdienſt der hiefigen deutſch- ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde in der evangel. Kirche, welchen 
Hr. Pfarrer Czerski leitete, und wobei Hr. Kaplan 
Doviat die Predigt hielt, empfingen 197 Mitglieder 
das Abendmahl. 

Vom Rhein. — Die nun mit Beſtimmtheit 
gegebenen Nachrichten, daß Ihre Majeſtäten unſer 
König und die Königin die beabſichtigte Reiſe 
nach dem Rhein in dieſem Sommer nicht ausfüh— 
ren werden, haben auf unſere Bevölkerung, die 
ſchon lange in der frohen Erwartung des verheißes 
nen hohen Beſuchs war, ſchmerzlich gewirkt, ja um 
ſo ſchmerzlicher, als eine abfällige Entſchließung Sr. 
Majeſtät erſt in den letzten Tagen und zwar in Folge 
eines unbehaglichen Eindrucks über verſchiedene aus 
der Rheinprovinz eingegangene Nachrichten er— 
folgt ſein ſoll. Man will wiſſen, daß auch in den 
Anträgen unſers Landtags Verſchiedenes verletzend 
auf die Ueberzeugungen des Monarchen gewirkt 
habe, wie denn allerdings auch anderweitig über die 
jetzt herrſchenden Stimmungen in der Rheinprovinz 
Anzeichen und Kundgebungen hervorgetreten ſind, 
welche geeignet waren, allerhöchſten Orts gerechtes 
Mißfallen zu erregen. Daß jedoch bei dieſen Mani⸗ 
feftationen nur die Grundſätze einer gewiſſen Partei 
im Spiele ſind, und daß es deshalb unbillig wäre, 
die Geſinnungen der ganzen Rheiniſchen Bevölkerung 
dafür verantwortlich zu machen, liegt außer Zweifcl. 

(Magd. Ztg.) 

Aus Schleſien. Unglaublich klingt das, nichts 
deſtoweniger für wahr ausgegebene, Gerücht, daß 
der ehemalige Profeſſor und jetzige Pfarrer Theis 
ner die neue Ausgabe ſeines Werkes über das Cö⸗ 
libat, namentlich aber die jetzige Vorrede, mit 
ausdrücklicher Erlaubniß des Domkapitels, beſorgt 
habe. Man folgert daraus, daß dadurch gezeigt 
werden ſolle, die geiſtlichen Behörden hätten durch 


„ 


aus nichts gegen die Reform-Vorſchläge auf theo— 
retiſchem Gebiet, damit die jüngere Geiſtlichkeit 
durch die Ausſicht auf eine Verbeſſerung ihrer Lage 
und Stellung bei gutem Willen erhalten würde. 
Breslau den 7. Mai. Bekanntlich iſt in Vöh⸗ 
men die Erzbruderſchaft zum unbefleckten Her⸗ 
zen Mariä, weil man hinter derſelben jeſuitiſche 
Zwecke vermuthete, verboten worden. Daß in urs 
ſerer Provinz jene Bruderſchaft gleichfaus Anhänger 
hatte, war offen von denſelben im Schleſiſchen Kirs 
chenblatte ausgeſprochen worden. Vielleicht dürften 
jetzt die Zwecke genauer bekannt werden, da geſtern 
die hieſige Polizeibehörde eine Sendung 
von mehreren Hundert jeſuitiſcher Trac⸗ 
tätlein aus der Schweiz an einen mit der Erz— 
bruderſchaft des unbefleckten Herzens Mariä in Vers 
bindung ſtehenden Geiſtlichen in Oberſchleſten, nebſt 
einer bedeutenden Anzahl von Medaillen, mit Ber 
ſchlag belegt hat. — Wie wir vernehmen, lies 
gen in dieſer Veziehung noch manche andere wichtige 
Thatſachen den Behörden vor. (Bresl. Z.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus Franken. — Die An- und Abſichten 
der Bairifchen Regierung in Bezug auf die refor⸗ 
matoriſche Bewegung, welche in der jüngſten 
Zeit ſich im Schooße des Katholizismus entwickelt, 
und die bereits einen großen Theil von Deutſchland 
erfaßt hat, liegen in dem Refcripte des Königlichen 
Landcommiſſarius zu Neuſtadt in der Pfalz offiziell 
vor. Wir finden dieſen Erlaß nunmehr in der 
neueſten Nummer der Münchener politiſchen Zeitung 
abgedruckt, und es iſt uns außerdem bekannt, daß 
dieſelbe Verfügung auch anderwärts für den Fall, 
der in Neuſtadt eingetreten, zum Gebrauche bereit 
lag. Der Inhalt dieſes Aktenſtücks konnte Denje⸗ 
nigen, welcher mit dem durchaus conſervativen 
Standpunkte der Bairiſchen Regierung in religiöſen 
Dingen bekannt war, im Ganzen nicht überraſchen. 
Es wird auf den §. 26. der zweiten Verfaſſungs⸗ 
beilage hingewieſen, nach welchem neue Religions 
und Kirchengeſellſchaften ohne ausdrückliche Königl. 
Genehmigung nicht eingeführt werden dürfen. Un⸗ 
befangene werden niemals bezweifelt haben, daß 
eine ſolche Autoriſation für die Deutſch-Katholiken 
nicht zu erlangen ſein würde. Es wird auf den 


Verluſt mancher ſtaatsbürgerlichen Rechte aufmerk- 


ſam gemacht, welchen der Anſchluß „an eine neue 
Sekte“ zur Folge haben würde. Dieſe Folgerung 
iſt ganz conſtitutionell, und es wäre nur denkbar 
geweſen, daß die Regierung ſich bereitwillig finden 
offen dürfte, den Deutſch⸗Katholiken dieſelbe Gunſt 
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nicht vorzuenthalten, welche fie den Bekennern des 
griechiſch-katholiſchen Glaubens gewährt hat; denn 
diefen find bekanntlich auf dem Landtage von 1837 
mit Einwilligung der Stände dieſelben Rechte wie 
den drei vollberechtigten chriſtlichen Confeſſtonen er⸗ 
theilt worden. Die Regierung hat dies nicht für 
gut befunden, und hat dabei nur von dem ihr Zus 
ſtehenden Rechte Gebrauch gemacht. Indeß iſt man 
doch gewohnt, bei allen Handlungen der Staats: 
gewalt nach dem innern Grunde zu fragen; unſer 
ſpeculatives Jahrhundert begnügt ſich nicht mehr 
mit dem Bewußtſein, daß etwas fo fei, es will 
auch wiſſen, warum es ſo und nicht anders gekom⸗ 
men. Auch zur Löſung diefer Frage nun enthält 
der mehrerwähnte Erlaß wenn nicht vollftändige 
Data, doch eine genügende Andeutung; die An⸗ 
deutung: die Anhänger der neuen Sekte ſollen näm⸗ 
lich, wie ſich derſelbe ausdrückt, keineswegs reli⸗ 
giöſer Natur ſein, ſondern „zunächſt die Zwecke und 
Beſtrebungen des Communismus und Radicalis⸗ 
mus verfolgen“. Es iſt dies der nämliche Vor⸗ 
wurf, welchen ſeiner Zeit der bekannte Artikel der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung über die Guſtav⸗ 
Adolf⸗Stiftung dieſem Vertine gemacht hat; die nä— 
bere Begründung iſt dort wie hier unterblieben und 
dürfte wohl auch nicht ſo leicht durchzuführen ſein. 
Die Tendenzen der neuentſtandenen Confeſſion liegen 
in den Vorgängen bei der Bildung der einzelnen 
Gemeinden, in den Verhandlungen des Leipziger 
Concils und vor Allem in dem dort vereinbarten 
Symbolüm klar und deutlich zu Tage; welches find 
nun diejenigen Elemente, welche irgend eine Affini⸗ 
tät mit Communismus und Radicalismus oder mit 
politiſchen Dingen überhaupt enthalten? Iſt Der⸗ 
jenige, welcher — ſei es nun mit Recht oder Un⸗ 
recht — in den Glaubensſätzen einer Kirche Irr⸗ 
thümer und Mißbräuche wahrzunehmen meint und 
durch deren Beſeitigung jene ſelbſt läutern und vers 
beſſern will, darum ein Revolutionair, ein politi⸗ 
ſcher Wühler? Uns ſcheint vielmehr das Streben 
jener Männer, welche die neue Confeſſion begrün⸗ 
det oder ſich ihr angeſchloſſen haben, jedenfalls (ohne 
über Werth und Unwerth des von ihnen Geſchaffe⸗ 
nen ein Urtheil fällen zu wollen) ſittlich und poliliſch 
vorwurfsfrei; ſie wollten, nachdem fie das Beſte⸗ 
hende mit ihrer Ueberzeugung im Widerſpruch er⸗ 
kannt, lieber offen und frei einen neuen Bau aufs 
führen, dem ſie mit Leib und Stele angehören könn⸗ 
ten, als — wie viele andere mit verwerflichem In⸗ 
differentismus thun — bei dem Alten ohne Ueber⸗ 
zeugung beharren und es im Herzen verurtheilen. 
Aus Baden im April. Die deutſch⸗katholiſchen 
Beſtrebungen wollen in unſerm ſonſt ſo bewegten 
Lande nicht recht Wurzel ſchlagen. Zwar nehmen 


alle Stände, ſelbſt die unterſten Volksklaſſen, an 
dem Fortgang der Bewegung regen Antheil, aber 
ohne den thätigen Drang, ſich als antirömiſche Ge» 
meinden zu conſtituiren; was die Zeitungen von gro⸗ 
ben Vereinigungen dieſer Art in den anſehnlichſten 
Städten des Landes berichtet haben, weiß man an 
den genannten Orten nur — aus den Zeitungen, 
Daß es nicht die römiſche Geſinnung oder hierarchi⸗ 
ſche Einflüſſe ſind, welche dem raſcheren Verbreiten 
im Wege ſtehen, iſt gewiß; im Gegentheil ſteht die 
katholiſche Kirche in Baden auf einem mindeſtens 
eben ſo freien Standpunkte, als die bekannteſten 
neukatholiſchen Gemeinden. Nur iſt das Intereſſe 
unſerer Bevölkerung den kirchlichen Kämpfen durch— 
aus abgewandt, und in beiden Kirchen müſſen die 
hierarchiſchen Gelüſte unter harmloſer, milder Maske 
erſcheinen, wenn ſie nur irgend wie beſtehen; die 
überwiegende Thätigkeit und Theilnahme wird durch 
politiſche Bewegungen angeregt, und wir halten 
das für einen großen, koſtbaren Fortſchritt, den man 
nicht theuer genug erkaufen kann. Die Zeit der 
kirchlichen Bewegungen hat in Deutſchland ihr be— 
deutungsvollſtes (2) Stadium durchlaufen, und ges 
rade die Erſcheinungen der Gegenwart beweiſen, wie 
ſchwer (2) es iſt, das Intereſſe daran wieder zu einem 
allgemeinen anzufachen. So iſt es in Baden, 
ſo in einem großen Theil von Süddeutſchland und 
am Rhein; es hat keine Gemeinde bei uns die Rod- 
fahrt angetreten, aber es ſchließt ſich auch keine den 
neuen Separatiſtengemeinden an. Viel trägt dazu 
der Umſtand bei, daß bisher kein kirchlicher Druck 
von oben empfunden ward. Unſere Regierung 
würde ſehr unrecht und ſehr unklug handeln, wenn 
ſie irgend einer Bewegung dieſer Art polizeilich in 
den Weg träte. Jahre lang hat eine gewiſſe Par⸗ 
tei uns den Kopf voll geſchrieen mit Klagen über 
die Einmiſchung des Staates in kirchliche Angele- 


genheiten und jetzt — ſchämt ſich dieſelbe Partei 


nicht, die Polizeigewalt des geſchmähten Staates 
ſelber zu Hülfe zu rufen. Welch' ergötzliche Pro⸗ 
ben von politiſchem Unverſtand dabei zu Tage kommen, 
davon hat im benachbarten Rheinbayern, zu Neue 
ſtadt a. d. H., ein Subalternbeamter einen friſchen 
Beleg gegeben. Der Mann beſiehlt ſeinen Polizei⸗ 
dienern und den Ortsobrigkeiten, auf die neukatho— 
liſchen Beſtrebungen förmlich zu fahnden; denn die- 
ſelben ſeien nichts als — Radicalismus und Come 
munismus! Nun ſage man noch, unſere Polizei 
ſtände nicht auf der hohen Warte der Zeit; hat doch 
ein Landcommiſſair zu Neuſtadt a. d. H. das Unge⸗ 
thüm von Communismus glücklich aufgeſpürt. 
Freilich wird man ſtark an Leſſings Wort erinnert: 
es iſt eine ſchöne Sache um ein aufgeſchnapptes 
Kunſtwort und eine noch ſchönere Sache, dergleichen 
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dreift am unrechten Orte zu gebrauchen. — Eine 
vernünftige Regierung ſollte doch darüber wachen, 
daß ſubalterner Unverſtand ſie nicht mit ſolchen Ab⸗ 
ſurditäten blamire. 

Die Erklärung der Paſtoralgeiſtlichen des Capi⸗ 
tels Konſtanz, daß die Urſachen der kirchlichen 
Bewegung in den Rückſchritten der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu ſuchen ſei, iſt auch in ihrer Mos 
tivirung ſehr demerkenswerth. Der gegenwärtige 
Unterricht in der Theologie, heißt es, die Bildung 
der jungen Geiſtlichen in den Seminarien, die Art, 
wie die Capitelsconferenzen von oben herab behan— 
delt werden, die Rückſchritte in den gottesdienſtlichen 
Einrichtungen, die Verdrängung der Volksſprache 
in denſelben, der Widerſpruch, in welchem ſich die 
Kirche mit der zeitgemäß verbeſſerten Volksſchule 
und Volksbildung geſetzt habe, der Ultramontanis⸗ 
mus und ſeine Folgen, beſonders die gänzliche Ver— 
nachläſſigung der Kirchen-Verſammlungen, welche 
eine weſentlich nothwendige Einrichtung der katho⸗ 
liſchen Kirche ſeien; alles Dieſes habe die gegenwär⸗ 
tige Unzufriedenheit in der katholiſchen Kirche her 
beigeführt. Man ſolle von oben die Uebelſtände 
beſeitigen. Die Capitelsverſammlung von Engen 
habe auf Abſchaffung des Cölibats, auf Einfüh⸗ 
rung der Volksſprache beim Gottesdienſt und auf 
Abhaltung von Kirchenverſammlungen angetragen. 
welche Abſicht ſomit das Ordinariat mit feinen Anz 
fragen bei den Capitels -Verſammlungen haben 
mochte, ihm wird manche freimüthige Antwort zu 
Theil geworden ſein. 8 
Rendsburg den 3. Mal. (S. N. 3.) In 
Folge allerhöchſten Neſcripts vom 29. März iſt dem 
hieſtgen Magiſtrate durch das Holſteiniſche Oberge— 
richt aufgetragen worden, die Advokaten Bauditz 
und Lohſe als reſp. Verfaſſer und Unterzeichner der 
unterm 26. Jan. an die Braunſchweigiſche Stände⸗ 
Verſammlung gerichteten, von 257 hieſigen Bür⸗ 
gern und Einwohner unterzeichneten Dankadreſſe, 
fo wie als Convocanten der zu dem Ende ſtattge— 
habten öffentlichen Verſammlung im Rathſchen Gaſt⸗ 
hoſe, zu vernehmen und denſelben aufzugeben, ſich 
wegen ihres in dieſer Beziehung beobachteten Vers 
fahrens zu vertheidigen. Am geſtrigen Tage wur⸗ 
den die ſelben in dieſer Veranlaſſung von einer Ge⸗ 
richtscommiſſion zu Protokoll vernommen und ha— 
ben dem Vernehmen nach Beide dahin deponirt, daß 
ſie es überall nicht einräumen könnten, ſich durch 
ihre Mitwirkung in der fraglichen Angelegenheit ir- 
gend eines Verſtoßes gegen die Geſetze und den von 
ihnen geleifteten Advokateneid ſchuldig gemacht zu 
haben, zugleich aber jede weitere Einlaſſung auf ein 
inquiſttoriſches Verfahren ablehnen und auf den or= 
dentlichen Weg RNechtens, falls man fie höheren 


Orts ſchuldig erachten möchte, provoeiren müßten. 
— Einem Mitgliede des hieſigen Magiſtrats, wel⸗ 
ches die Adreſſe mitunterzeichnet hatte, wurde vor 
einigen Tagen mittelſt Regierungsreſeripts dieſer⸗ 
halb das allerhöchſte Miß fallen zu erkennen gegeben. 
Frankreich. 

Paris den 4. Mai. Herr Thiers ſprach im 
letzten Theil feiner Rede gegen die Jeſuiten unter 
Anderem auch von den Vorgängen in der Schweiz, 
wobei er gar keinen Anſtand nahm, ſeine Sympa⸗ 
thieen für die Freiſchaaren offen an den Tag zu le 
gen. Der ehemalige Conſeils-Präfident entwickelte 
ſeine Anſichten hierüber in folgender Weiſt: „Die 
Freiheit der Kulte kann nicht anders verſtanden were 
den wie die Freiheit zu ſchreiben, nicht anders wie 
die individuelle Freiheit; ſie iſt nach den Geſetzen, in 
den Schranken der Geſetze gewährt. Man wird ſa⸗ 
gen, in einem Lande, wo man Alles thun könnte, 
was Einem beliebt, wo man Jeſuit ſeyn könnte, da 
würde man wahrhaft frei ſeyn. Will man aber die 
Jeſuiten dulden, ſo muß man ſich auch die Bildung 
demokratiſcher Klubs gefallen laſſen. Das Geſetz 
muß für Alle gleich ſeyÿn. Man ſagt, die Freiheit 
ſei fo mächtig, daß fie mit ihrer Kraft in freier Er⸗ 
örterung gegen die Jeſuiten ſicher Stand halten wer⸗ 
de. Wenn die Sache mit der Erörterung abgemacht 
wäre, ſo würde ich mir es vielleicht gefallen laſſen; 
wenn aber Bürgerkrieg daraus eniſteht, ſo ſcheint 
mir cure ideale Geſellſchaft blutig lächerlich zu wer⸗ 
den. Ich wünſchte, Diele Geſellſchaft wäre eine ideale, 
ich wünſchte es zum Veſten einer benachbarten Na⸗ 
tion, deren Ruhe und Sicherheit uns am Herzen 
liegt. Sie haben aber vor wenig Tagen die Ver⸗ 
wirklichung des Ideals in der Schweiz geſehen. Sie 
haben eine Geſellſchaft geſehen, in welcher ſich im 
Gefolge der Jeſuiten die Freiſchaaren bildeten. Sie 
kennen die Früchte davon. Einige werden ſagen: 
Die Jeſuiten ſind Sieger geblieben, aber in einer 
vorgeſchrittenern Geſellſchaft, wie die unfrige z. B., 
würde der Sieg den Freiſchaaren verblieben ſeyn. 
Immerhin, aber wer auch der Sieger ſei, das Schau⸗ 
ſpiel des Bürgerkrieges iſt ſtets ein verabſcheuungs⸗ 
würdiges. Ich will mich weder beſſer vor den Ei⸗ 
nen, noch ſchlechter vor den Andern zeigen, ich gebe 
mich, ſo wie ich bin: da es einmal zum Bürgerkriege 
gekommen, ſo hätte ich lieber den Frei⸗ 
ſchagren den Sieg gewünſcht, weil ich, 
Uebertreibung gegen Uebertreibung geſtellt, lieber die 
Uebertreibung meiner eigenen Meinung will, als die 
der feindlichen. (Senſalion.) Wer auch der Sieger 
ſei, ich wiederhole es, daß ich weder den Sieg der 
tinen noch der andern Partei liebe, denn in meinen 
Augen iſt nur der Sieg des Geſetzes gut und wüns 
ſchenswerth. Nun wohl, ich wende mich an die 
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rechtlichen Leute aller Partheien: den Ereigniſſen 
der Schweiz gegenüber frage ich ſie, welches ihrer 
aller Wünſche geweſen. Erinnern Sie ſich, was man 
vor der Schlacht von Luzern dachte, welches der 
Wunſch aller rechtlichen Leute war? Daß eine mit 
deutlichem Geſetz und mit hinreichender phyſiſcher Ge⸗ 
walt bewaffnete Tagſatzung da ſeyn möchte, um das 
Geſetz in Ausführung zu bringen und einerſeits die 
Jeſuiten, andererſeits die Freiſchaaren zu verbieten. 
Dies war der Wunſch aller Rechtlichen, aller Der 
nünftigen. Ich habe vor der Schlacht Niemand 
geſehen, der nicht der Schweiz ein klares Geſetz und 
eine zur Unterſtützung deſſelben ausreichende öffent⸗ 
liche Gewalt gewünscht hätte. Nun, was Sie der 
Schweiz wünſchten, das iſt in Frankreich vorhanden. 
Sie haben ein klares Geſetz, Sie haben eine öffent⸗ 
liche Gewalt, es auszuführen. Dieſe wohlgcordnele 
Geſellſchaft, in welcher es keine Partei giebt, welche 
Sieger wäre über die andere, ſondern nur Geſetze 
und öffentliche Gewalten, welche die Geſctze ſtützen, 
dieſe Geſellſchaft will man zerſtören, um uns dafür 
eine ideale, anarchische Geſellſchaft zu geben, in wel⸗ 
cher Sieger und Beſiegte unter einander abwechſel⸗ 
ten und keine andere Macht als die der rohen Ge⸗ 
walt vorhanden wäre. Ich mag dergleichen nicht. 
Ich finde die Charte und ihre gegenwärtige Ausle⸗ 
gung, nebſt den ſie begleitenden Geſetzen beſſer als 
alle Freiheiten, die man an deren Stelle ſetzen will.“ 

Schließlich ging der Redner in eine Recapiula⸗ 
tion der Streitigkeiten ein, welche in den letzten Jah⸗ 
ren in Frankreich zwiſchen Klerus und Univerſität, 
Kirche und Staat ſich erhoben haben, und beendigte 
ſeinen Vortrag im Weſentlichen mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Ich für mein Theil bin überzeugt, daß der 
Franzöſiſche Klerus im Allgemeinen der Regierung 
ergeben iſt und die Geſetze des Landes achtet; aber 
ich bin auch überzeugt, daß eine Faktion beſteht, wel⸗ 
che den Klerus zu compromittiren ſucht. Wo aber 
iſt dieſe Faklion zu finden? Ich will es Ihnen offen 
ſagen. Der erſte Impuls geht von der Geſellſchaft 
aus, gegen welche ich die Geltendmachung der Ge⸗ 
fege verlange. Ich will nicht wiederholen, was al⸗ 
les gegen den Jeſuiten⸗Orden angeführt worden iſt, 
denn ich glaube, daß die Volksleidenſchaften die 
Thatsachen zu übertreiben lieben. In den letzten bei⸗ 
den Jahrhunderten hat ſich Alles gewaltig verändert, 
und es müßte mit jenem Orden ſehr unglücklich zus 
gegangen ſeyn, wenn er ſich nicht eben ſo verändert 
hätte wie die übrige Welt. Aber es iſt unbezwei⸗ 
ſelt, daß es zu allen Zeiten neben den Gemäßigten 
auch Ultra's giebt. Unter der Reſtauration gab es 
NRoyaliſten, die royaliſtiſcher waren als der König 
ſelbſt, und jegt iſt es eben fo. Dieſe erhitzten Phan⸗ 
gaficen finden eine Zuflucht unter der Jeſuiten-Ge⸗ 


ſellſchaft, und ihre übertriebenen Anſichten erhalten 
dort friſche Nahrung. Ich glaube feſt, daß das Uebel 
in jener Geſellſchaft ſeinen Quell hat, und daß es 
nur durch Ausführung der Geſetze zu beschwören ift. 
Wenn die Regierung ſich nicht ſtark genug glauben 
follte, ſo wird die Kammer ihr die Mittel gewähren. 
Ich wiederhole, die Regierung wird in den Kam⸗ 
mern mädtigen und einmüthigen Beiſtand finden. 
Wir find nicht Männer von treuloſer Geſinnung, 
wir wollen Ihnen (an die Miniſter gewendet) nicht 
Schwierigkeiten ſchaffen, blos um das Vergnügen 
zu haben, Sie in Verlegenheit zu ſehen; wann im⸗ 
mer Sie den Geſetzen des Landes mit Mäßigung, 


den Sieg zu verſchaffen wünſchen mögen, — und 


gemäßigte Siege ſind heutzutage die einzig mögli⸗ 
chen, — werden wir Ihnen die Mittel zur Errin⸗ 
gung des Sieges gewähren, falls Sie der Unter⸗ 
ſtützung bedürfen, um die etwa ſich darbietenden 
Schwierigkeiten zu beſiegen. Es hat nicht an Rath⸗ 


gebern gefehlt, die uns ſagten, daß die Meinungen, 


welche wir repräſentiren, mit Hinſicht auf eine piel⸗ 
leicht nahe Zukunft darauf bedacht ſeyn müßten, hohe 
Einflüſſe zu ſchonen. Ich antworte, und meine 
Freunde mit mir, der Wunſch, den Geſetzen des 
Landes Achtung zu verſchaffen, ſei der erſte unſerer 
Wünſche; und ſollte unſere Sache in irgend einem 
Grade bei irgend einer Gelegenheit durch die Energie 
leiden, mit der wir dabei zu Werke gehen, fo wür⸗ 
den wir uns darein finden, denn vor Allem wollen 
wir, daß die Geſetze ausgeführt werden, und daß 
der weiſe und gemäßigte Geiſt der Franzöſiſchen Res 
volution über ihre Feinde ſiege. Ich erkläre in mei⸗ 
nem, wie im Namen meiner Freunde, es handelt 
ſich nicht um eine Schwierigkeit, die wir Ihnen auf⸗ 
bürden, ſondern um eine Schwierigkeit, die wir 
Ihnen löſen helfen wollen.“ 

Lange Aufcegung folgte dieſer Rede; auf allen 
Bänken entſpann ſich ein ſehr lebhaftes Geſprächz 
erſt nach einer Viertelſtunde ſtellte die Ruhe ſich wie⸗ 
der her, und der Großſiegelbewahrer, Herr Mar⸗ 
tin du Nord, beſtieg darauf die Rednerbühne. 
„Der Miniſter ſuchte nachzuweiſen, daß dieſe Ge⸗ 
ſetze durch die Charte nicht aufgehoben und daß fie 
eben fo wenig außer Anſehen gekommen ſeien. Nie⸗ 
mals, ſagte er, könne bei Feſiſtellung der Rechte, 
von denen alle Freiheiten des Landes abhingen, die 
Meinung obgewaltet haben, daß die Regierung das 
Recht der gefegmäßigen Aufſicht über die Ausübung 
einer jeden dieſer Freiheiten, alſo auch der Religions⸗ 
oder Kultus⸗Freiheit, dadurch entzogen werden 
ſollte. Um zu zeigen, daß die der Regierung in 
dieſer Hinſicht verliehene geſetzliche Gewalt auch nie 
außer Gebrauch gekommen ſei, verwies Herr Mar⸗ 


unn auf die Auſlöſung der Liguorianer⸗Oeſellſchaft 
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im Jahre 1826, der Trappiſten von La Meilleraie 
im Jahre 1831, eines religiöſen Hauſes zu Lyon 
im Jahre 1829 und der Trappiſten im Departement 
ges Tarn im Jahre 1842. Aber, fügte er hinzu, 
es ſei unmöglich, dieſe geſetzliche Gewalt immer ohne 
Unterſchied auf alle Religions-Geſellſchaften anzu— 
wenden; unter einer freien Regierung, wie die von 
1830 es ſei, müßten die Geſetze mit Weisheit und 
Mäßigung ausgeführt werden, und man dürfe res 
ligiöfen Gemeinſchaften nicht zu große Bedeutung 
beilegen, ſo lange ſie zu keiner Ungelegenheit Anlaß 
geben. (Der Miniſter wird oft von Murren auf 
der linken Seite der Kammer unterbrochen.) Die 
Konflikte, von denen Herr Thiers geſprochen, halte 
er nicht für ſo ernſt, daß zu befürchten wäre, ſie 
könnten in Bürgerkrieg ausarten. Wer möchte wohl 
im Ernſt glauben, daß darum, weil einige in Frank⸗ 
reich befindliche Jeſuiten nicht ſogleich vertrieben 
würden, der öffentlichen Ruhe Gefahr drohe? Man 


müſſe die Thatſachen unterſuchen, nicht fie übertrei⸗ 


ben; die Regierung habe fie unterſucht, und gefun— 
den, daß weder ein Bürger- noch ein Religions» 
Krieg zu fürchten ſei. Die Regierung werde auch 
ferner darüber wachen, daß kein Mißbrauch mit der 
durch die Charte ſanctionirten Religions-Freiheit 
getrieben werde, aber er glaube nicht, daß die Um⸗ 
fände fo dringend ſeien, um übereilte Maßregeln 
zu rechtfertigen, durch welche das Intereſſe des Kle— 
zus überhaupt gefährdet werden könnte. (Neues 
Murren.) Dieſe Frage laſſe ſich nicht in einem 
Augenblick abmachen; man müſſe mit Schonung 
verfahren, und das Wünſchenswertheſte und Wirk⸗ 
ſamſte würde gewiß fein, wenn man eine Maßre⸗ 
gel in Uebereinſtimmung mit der geiſtlichen Autori— 
tät zu Stande bringen könnte. Uebrigens pflichte 
er der Anſicht des Herrn Thiers vollkommen bei, 
daß die Sache der Jeſuiten von der des 
Klerus durchaus verſchieden ſei, h) und er 
wünſche, daß die Geiſtlichkeit ſich davon überzeuge, 
wie ſehr die Regierung und die Kammern dies zu 
würdigen wüßten, und wie fern es ihnen liege, 
irgend etwas zu thun, was gegen das Intereſſe der 
Geiſtlichkeit und der Kirche überhaupt gerichtet wäre, 
Die Geiſtlichkeit könne, wenn ſie ſich friedfertig und 
gemäßigt verhalte, ſtets auf die Unterſtützung der 
Regierung rechnen.“ 

Nach dem Miniſter ſorach noch Herr von Carne 
zu Gunſten der vom Clerus in Anſpruch genomme⸗ 
nen Freiheit, Herr Dupin aber im Sinne des Herrn 
Thiers, worauf die Debatte vertagt wurde. 

Nachſchrift. — Die Debatte über die Je⸗ 

— 


) Alſo nicht bloß von der des Katholizismus, fon- 
dern ſogar von der des Clerus iſt, nach des Franzöſiſchen 


Miniſters Anficht, die Sache der Jeſuiten verſchieden. Ned. 
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ſuitenfrage wurde noch geſtern in der Deputirten⸗ 
Kammer geſchloſſen. Auf Antrag des Herrn 
Thiers iſt die Kammer mit großer Majorität durch 
ein motivirtes Votum zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen. Der Beſchluß, der als ein Vertrauens- 
Votum angeſehen werden mag, lautet wie folgt: 
„Die Kammer, ſich verlaſſend auf die Regierung 
in Betreff der Sorge für die Vollziehung der Geſetze 
des Königreichs, geht zur Tagesordnung über.“ 

Das Journal des Debals belobt den Herrn 
Thiers, daß er der Debatte dieſe Wendung ge⸗ 
geben habe. 

Die Preſſe will ein Schreiben aus Otaheiti 
erhalten haben, das mit den letzten Nachrichten von 
da nicht ganz übereinſtimmt. Danach hätte ſich 
Contreadmiral Hamelin nach der Inſel Racatia be— 
geben, wo die Königin Pomars ſich aufhält; dir 
Eingebornen wären gegen die Franzoſen gutgefinnt 
und die Königin zur Rückkehr nach Papeiti geneigt, 
ja werde täglich mit dem Admiral dort erwartet. 
Von den Marqueſasinſeln berichtet dieſes Schrei— 
ben, daß es den Franzoſen dort ſchwer ſiel, ſich 
mit Nahrungsmitteln zu verſehen. Von Ealifor« 
nien eingeführtes Rindvieh gewährte wegen fehlen— 
der Weide keine Aushülfe von Dauer und man war 
auf Marine-Rationen beſchränkt. 

Paris den 6. Mai. Geſtern begann in der 
Deputirtenkammer die Debatte über Bewaffnung 
der Feſlungswerke um Paris her. — General Ley⸗ 
det ſprach dagegen. 

Godefroy Cavaignac, einer der Aprilverurtheil⸗ 
ten, iſt letzte Nacht geſtorben. 

General Jacqueminot hielt geſtern Revue über 
eine Legion der Nationalgarde der zunächſt um Pa⸗ 
ris gelegenen Orte. Es ließ ſich dabei aus den 
Reihen der Ruf hören: „Keine Bewaffnung!” 
„Nieder mit den Baſtillen!“ 

Geſtern, am 24. Jahrestag des Todes des Kai⸗ 
ſers Napoleon, ſind in mehreren Kirchen der 
Hauptſtadt, namentlich im Invalidendom, Seelen⸗ 
meſſen für ihn geleſen worden. 

Aus London vom 3. Mai wird geſchrieben: 
ein erſchreckliches Unglück hat zu Yarmouth ſtatt⸗ 
gefunden; eine Brücke iſt eingeflürzt, hundert bis 
hundertfünfzig Menſchen find dabei umge⸗ 
kommen. 

Spanien. 

Madrid den 27. April. Die Miniſter haben 
ſich bewogen gefühlt, verſchiedenen einſluhreichen Per- 
ſonen die beſtimmte Verſicherung zu ertheilen, daß 
die Regierung bisher nicht den geringſten Schritt 
gethan hätte, der zur Anknüpſung einer die Ver 
mählung der jungen Königin bezweckenden Unter⸗ 
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handlung führen könnte. Sie beharren vielmehr 
auf dem Vorſatze, die Erörterung dieſer Frage bis 
auf den Zeitpunkt, wo Spanien die ihm gebührende 
Stellung in der Reihe der europäifhen Mächte wies 


der eingenommen haben werde, zu verſchieben. Eben 


ſo gewiß iſt jedoch, daß die Königin Chriſtine, im 
Einverſtändniſſe mit einen fremden Hofe, den leb— 
haften Wunſch hegt, die Vermählung der jungen 
Königin mit dem Grafen von Trapani verwirklicht 
zu ſehen, und daß der Herzog von Rianzares ſort⸗ 
während Schritte thut, um dieſem Projekte auch 
bei anderen Höfen Eingang zu verſchaffen. Die 
hieſigen Blätter der verſchiedenſten Parteien erklä⸗ 
ren ſich, zum Theil in höchſt unanſtändigen Aus⸗ 
drücken, gegen die bezeichnete Heirath. 

Eine Note, die unter dem 29ſten v. M. durch 
Herrn Caſtillo dem Kardinal⸗Staats⸗Sekretair zu⸗ 
geſtelkt wurde, hat hier einiges Auſſehn erregt. Es 
wird in ihr im Namen der Königin erklärt, der 
von dem Beamten auf die Conſtitution zu leiſtende 
Eid wäre nicht dahin auszulegen, daß ſie dadurch 
zu irgend etwas verpflichtet würden, „was gegen 
die Gefege Gottes oder die der heiligen Kirche wäre.“ 
Dieſe Note, die einer Anfrage des päpfilichen 
Stuhles zur Beantwortung zu dienen ſcheint, ver— 
anlaßte den Deputirten Pacheco, eine Interpella⸗ 
tion an Herrn Martinez de la Roſa zu richten, 
der zwar die Richtigkeit der Thatſache beſtätigte, nä⸗ 
here Aufklärungen ſich jedoch vorbthielt. 

Großbritannien und Irland 

London den 4. Mai. Die jüngſten Verhan⸗ 
dlungen des Parlaments waren von keinen allge— 
meinem Intereſſe. Das Oberhaus hielt an 
beiden Tagen gar keine Sitzung, und das Unter⸗ 
haus beſchäftigte ſich theils mit der Ordnung ſei⸗ 
ner Arbeiten, thelis mit Einbringung neuer Bills 
von untergeordneter Bedeutung. Die dritte Leſung 
der Maynooth-⸗Bill wurde auf den 19. Mai, die 
Einbringung der Refolutionen Lord John Ruſſell's 
in Betreff der arbeitenden Klaſſen auf den 26ſten 
angeſetzt. An dem Freitage vor Pfingſten wird Sir 
N. Peel im Allgemeinen feinen Plan in Betreff der 
weiteren Reformen des akademiſchen Unterrichts in 
Irland auseinanderſetzen. Geſtern erhielt Herr 
Rutherford Erlaubniß zur Einbringung einer 
Vill, welche ein jetzt beſtchendes Geſetz aufheben foll, 
nach welchem die Zulaſſung zu den nicht theologis 
ſchen Lehrſtühlen auf den Schottiſchen Univerfitäten 
von der Leifiung eines Eides auf das Glaubeusbe⸗ 
keuntniß der Schottiſchen Kirche abhängig gemacht 
wird. 

Die Oppoſition gegen die Mapnooth-Vill wird 
außerhalb des Parlamentes noch immer mit großem 
Eifer betrieben. Am 30. April fand in der Crown 


kauft. 


and Anchor Tavern eine große Verſammlung von 
Deligirten der Geiſtlichkeit, ſowohl der herrſchen— 
den Kirche als der Diſſenter-Gemeinden, aus allen 
Theilen Englands und Irlands ſtatt, in welcher 
Erklärungen des entſchiedenſten Widerſtandes gegen 


die Will veröffentlicht wurden. 


Sch we iz. 

Zürich. — Durch den Vertrag über die Ge— 
fangenenauslöſung wird dem an den Rand 
des Bankerotts gebrachten Kanton Luzern wieder auf 
die Beine geholfen. Uebrigens haben die Regie⸗ 
rungen den Vertrag im Namen der Gefangenen ab— 
geſchloſſen, ſich aber für die richtige Zahlung ver— 
bürgt. Die Summe, welche von den Gefangenen 
zuſammengebracht wird, dürfte indeſſen ſehr unzu- 
reichend fein, da ein Theil unbemittelt iſt. Die Abs 
tragung der Summen durch den Staat hat auch 
ihre Schwierigkeiten; denn das Volk in mehreren 
Kantonen, namentlich im Kanton Bern iſt der Ans 
ſicht, daß es eine Schande ſei, dieſe Zahlung auf 
die Staatskaſſe zu werfen, weil darin eine Demü⸗ 
thigung vor den Jeſuiten-Kantonen, gegen die der 
Haß mit jedem Tage wächſt, liege; beſſer ſei der 
Weg einer Subſcription unter den Kantonsbürgern. 
Im Aargau iſt dieſer Weg bereits von der Regie— 
rung durch eine öffentliche Aufforderung betreten 
worden. (Neuerdings hat ſich die Regierung zur 
Auslöſung auf Staatskoſten entſchloſſen.) Die Bes 
handlung der Gefangenen iſt fortdauernd roh und 
die Sterbefälle in den beiden Kantonen mehren ſich. 
Die Schwyzer Soldaten, denen ihre Bewachung 
übergeben wurde, haben allmälig etwas von eidge⸗ 
nöſſiſcher Sympathie gefühlt und den Unglücklichen 
für dargertichtes Geld beſſere Speiſen und Wein ge— 
Allein die jungen Luzerner Ariſtokraten, 
die eine Nobelgarde bilden, welcher unter Anderm 
auch die Aufſicht über die Schwyzer anvertraut iſt, 
haben dieſe Regungen der Menſchlichkeit verboten, 
ſo daß zwiſchen ihnen und den Schwyzern ſchon arge 
Raufhändel ſtattgefunden haben. (D. A. 3.) 

Luzern den 1. Mai Abends. Es ſcheint, die 
Liberalen in der Stadt haben im letzten Momente 
ſich entſchloſſen, ungeachtet der ungünſtigen Auſpi⸗ 
cien dennoch eine Wahlſchlacht zu liefern. Es ges 
lang ihnen vorab, den Oberſt Felix Balthafar, 
einen der im Jahre 1841 abgedankten Staatsräthe, 
zum Präſidenten der Wahlverſammlung zu erheben. 
Es befanden ſich nicht weniger als 1450 Wähler 
anweſend. Die nun folgenden Wahlen der Herren 
Schuhmacher-Uttenberg, Balthafar, Altſchultheiß 
Kopp und Dr. Kaſimir Pfyffer erfolgten ſämmtlich 
im erſten Scrutinium. Bemerkenswerth iſt, daß 
man plötzlich Hrn. Sonnenberg, der den beiden ers 
fin entgegengeſetzt wurde, fallen ließ, in der Hoffe 
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unterdeſſen hereingebrochen. 
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nung, mit Schultheiß Rüttimann glücklicher zu 
fein. Herr Schuhmacher-Ultenberg, eidgenöſſiſcher 
Oberſt, iſt ebenfalls ein im Jahre 1841 abgedank⸗ 
ter Staatsrath und Altſchultheiß. Die Nacht war 
Während zehn Stun- 
den ſank die Wahlverſammlung nie unter 1400 


hinab, während zu andern Zeiten dieſelbe oft auf 


300 zuſammenſchmolz. — Von den 100 Wahlen, 
welche die Integralerneuerung des Gr. Raths erfor⸗ 
dert, find uns bis jetzt 23 bekannt, nämlich 7 aus 
dem Wahlkreiſe der Hauptſtadt und 16 vom Lande. 
Die letztern, welche ſämmtlich am 1. Mai vorge⸗ 
nommen wurden, fielen mit Ausnahme einer einzi⸗ 
gen zu Gunſten der Jeſuiten aus. Die Candida— 
ten der Jeſuitenpartei, die rothe Wahlzettel aus— 
theilte, waren außer General Sonnenberg und 
Schultheiß Rüttimann die HH. RR. Zünd, Jof. 
Mohr, Stadtrathspräfident Haut, RR. Zurgilgen 
und Obergerichtspräſtdent Schmid. Hr. Altſchult⸗ 
heiß Elmiger hat durch ſein zweideutiges Benehmen 
das Zutrauen beider Parteien verſcherzt. Wie ges 
ring nun auch die freiſinnige Oppoſttion iſt, fo 
überſteigt fie an Zahl bereits die des früheren Gro— 
ßen Raths. Freudenſchüſſe verkündigten dieſes glück— 
liche Wahlergebniß, welches wahrhaft erſtaunens⸗ 
werth genannt werden darf, beſonders wenn man 
bedenkt, wie viele Bürger von Luzern in Folge des 
8. Dec. in ihrem Activbürgerrecht ſich eingeſtellt finden. 
Deer eee 

Konſtantinopel den 23. April. Die Pforte 
hat zur Vervollſtändigung jener Maßregel, vermöge 
welcher Provenzial⸗Delegirte in dieſe Hauptſtadt eins 
berufen werden, zehn Commiſſionen ernannt, deren 
jede aus drei Mitgliedern und einem Secretair ges 
bildet iſt, und fo zwar, daß eines dieſer Mitglie- 
der in jeder einzelnen Commiſſton dem Stande der 
Ulema, ein zweites dem Militair- und ein drittes 
dem adminiſtrativen Stande angehört. Dieſe Com- 
miſſtonen, deren fünf für Rumclien und fünf für 
Anatolien beſtimmt ſind, werden ſich in die ihnen 
zugewieſenen Ejalete begeben, haben dieſelben im 
Auftrage der Regierung zu bereiſen, und dort alle 
jene Erhebungen zu pflegen und alle jene Daten ein— 
zuſammeln, welche dem Zwecke der Pforte, die auf 
Hebung und Beförderung des Ackerbaues, des Hans 
dels und der Gewerbe, und Gründung gemeinnützi⸗ 
ger Anſtalten in den Provinzen gerichtet iſt, dienen, 
und zur Berichtigung oder Ergänzung der von den 
Provinzial-⸗Delegirten hierorts gelieferten Aufklärun⸗ 
gen ſich eignen können. — Die jüngſte, kaum 6 


Wochen alte Tochter Sr. Hoheit, Prinzeſſin Samie, 


iſt geſtorben und am 17ten d. M. im Mauſoleum 

bei Jen Dſchami beſtattet worden. 
Aegypten. 

Der „Semaphore“ ſchreibt aus Alexandria 


vom 8. April: Am 15. März gerieth zu Damietti 
ein Kopte, Namens Sidione Besciar, 60 Jahre 
alt, ein ruhiger, rechtſchaffener Mann, in Streit 
mit einem Eſelstreiber, der ihm Reis geſtohlen. 


Im Laufe des Wortwechſels entſiel dem Kopten ein 


Schimpfwort über den Propheten. Sofort führtr 
det Eſelstreiber Klage bei dem Mufti, der die Sa⸗ 
che vor den Stattaalter Ali Bei brachte. Dieſer 
ließ in Folge einer Berathung mit den Ulemas dem 
Kopten, als derſelbe ſich weigerte, zum Islam über⸗ 
zutreten, eine Baftonnade von 500 Streichen geben. 
Der Mufti aber beruhigte ſich noch nicht und ver⸗ 
langte, daß der Läſterer geſteinigt oder gehängt 
werde, worauf Ali Bey dieſem am 17. März noch 
tauſend Streiche geben ließ und zwar mit ſolcher 
Strenge, daß ſich das Fleiſch von den Veinen los⸗ 
ſchältt. Dann wurden dem Unglücklichen die Bart⸗ 
haare ausgeriſſen, man kleidete ihn in Lumpen, 
band ihm um den Hals Büffeldärme, an die Oh⸗ 
ren Fleiſchſtücke, an die Schultern zwei Katzen, auf 
die Bruſt und den Rücken ein Kreuz und ſetzte ihn 
ſo auf einen Büffel, das Geſicht gegen den Schwanz 
des Thiers, unter welchen man gleichfalls ein Kreuz 
band. Dann wurde er mehrere Stunden lang durch 
die ganze Stadt geführt, auch an den Conſulat⸗ 
gebäuden vorüber. Der Pöbel warf nach dem Un⸗ 
glücklichen und nach den Kreuzen Unrath aller Art, 
bis endlich ein Kalfaterer ſtedenden Theer über ihn 
ausſchüttete, wodurch feinen Leiden ein Ende ges 
macht wurde. Sein Leichnam wurde vor die Thüre 
feines Hauſes geworfen. Sidione war nicht das 
einzige Opfer. Ein Kaffeewirth und ein Amerika⸗ 
ner, welche ſich tadelnd über das Verfahren des 
Statthalters ausgeſprochen, erhielten gleichfalls die 
Baſtonnade. Auch in den Conſulathäuſern wur⸗ 
den ſämmtliche Fenſter eingeworfeu. Als die Nach- 
richt von dieſen Ereigniſſen nach Kairo gelangte, 
führten die Konſuln nachdrückliche Klage bei dem 
Vicekönig, welcher anfangs nicht glauben wollte, 
daß etwas der Art noch in Aegypten vorfallen könne, 
aber ſobald die Veſtätigung eintraf, ſtrenge Beſtra— 
fung der Schuldigen verfügte. Ali Bey und der 
erfie Ulema zu Damietti find abgeſetzt, Erſterer auch 
zu ſechsjähriger Gefangenſchaſt im Fort von Abukir 
und einer Entſchädigung an die Familie des Kopten 
verurtheilt; der Großſcheikh der Stadt iſt nach Tantah 
verbannt. Auf befondern Befehl wurde das Ers 
eigniß und die geſchehene Beſtrafung öffentlich bes 
kannt gemacht. 5 
Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

Bremen den 5. Mai. Auf direktem Wege pr. 
Poketſchiff „Atlantic,“ erhalten wir New⸗Porker 
Blätter bis zum 8. v. M. 

Die Eveningpoſt theilt die Antwort des neuen 
Staatsſekretairs, Hrn. Buchanan, auf den Pros 

N (Beilage.) 
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teſt des Mexikaniſchen Geſandten in der Texas⸗An⸗ 
gelegenheit mit. Derſelbe erklärt mit dürren Wor⸗ 
ten, die Sache ſei, was die V. St. anlange, ab⸗ 
gemacht und jede Einrede überflüffig; übrigens ſei 
die Regierung der V. St. von den Geſinnungen 
der auftichtigſten Freundſchaft für die ſüdliche Nach⸗ 
barrepublik beſeelt, und bedaure, daß dieſelbe An⸗ 
ſtoß an dem Beſchluſſe des Congreſſes genommen zu 
haben ſcheine. 

Die Waſhingtoner „Nationalzeitung“ berichtet 
hinſichtlich der jetzt, wie wir bereits wiſſen, vorläu⸗ 
ſig ganz erledigten Zollvereinsverhandlungen mit den 
Ver. Staaten, daß nur einige Tage nach Eröff- 
nung der lezten Congrebſitzung (am 14, Dec. 1844) 
Herr Theodor Frik (2) von Berlin in Waſhington 
eintraf, und neben den Ratifikationen der von dem 
Ver. Staaten⸗Senate in feiner vorletzten Sitzung 
genehmigten Verträge über Heimfallsrecht und Aus⸗ 
wanderungsſteuer mit Würtemberg und Heſſen⸗ 
Darmſtadt, deren Auswechſelung am 8. Okt. v. J. 
in Berlin ſtatt fand, zugleich von der Preußiſchen Res 
gierung die Erklärung überbrachte, daß es dem Kon⸗ 
greſſe und den Ver. Staaten Gouvernement anheim 
geftellt fein möge, ſernerhin über den Vertrag zu 
verfügen. Derſelbe wurde daher dem Congreſſe 
abermals zur Erwägung vorgelegt und in der Schluß⸗ 
figung darüber debattirt, zuletzt aber bis zur näch⸗ 
ſten Sitzung zurückgelegt. f 


Vermiſchte Nachrichten. 

Zu der am 5. Mai in Stettin eröffneten Vethei⸗ 
ligung an dem Bau einer Eiſenbahn zwiſchen Star⸗ 
gard und Pofen*) waren am folgenden Morgen 
(abgeſehen von der gänzlichen Zurückweiſung einzel⸗ 
ner Zeichnungen) gegen 13 Millionen Rthlr. ges 
zeichnet, während nur 53 Millionen nöthig find. 
Sonach iſt eine anſehnliche Reduktion des gezeichne⸗ 
ten Kapitals erforderlich. Es ſind, wie man ver- 
nimmt, ſchon einige Geſchäſte in dem neuen Poſen⸗ 
Stargarder Eiſenbahn⸗Papier zu 13 à 2 pEt. Agio 
gemacht worden. 

In dem Dorfe Rockendorf, im Ziegenrücker 
Kreiſe, faßte ein Handarbeiter aus Furcht vor der 


) Nimmt denn Poſen an dieſer Zeichnung gar keinen 
Antheil? Iſt denn Poſen bei dieſer Bahn minder be⸗ 
theiligt, als Stettin? N. 


Dienſtag den 13. Mai. 


1845 


Strafe vielfacher Diebeshehlereien mit feiner Ehe⸗ 
frau den Entſchluß, ſich und ihren jährigen Kna⸗ 
ben im Teiche zu ertränken. In der Nacht vom 
18. bis 19. April führten ſie dieſen Entſchluß nach 
reichlichem Branntweingenuß zwar aus, kehrten aber 
mit ihrem Kinde aus dem Waſſer zurück, weil es 
ihnen zu kalt war, und nun ſchnitt der Mann ſei⸗ 
ner Ehefrau mit ihrer Bewilligung die Kehle durch, 
tödtete mittelſt Kehlſchnitts und mit einem Chauſſee⸗ 
hammer ſein Kind und durchſchnitt endlich auch ſich 
die Kehle. In dieſem Zuſtande wurde die Familie 
in einem Bette gefunden. Das Kind iſt das Opfer 
dieſer ſcheußlichen That geworden; die Eheleute le⸗ 
ben und werden geneſen, jedoch ihrer Strafe entge⸗ 
gen geführt werden. 

Ein Engliſcher Soldat, Namens Flanagan, war 
durch mehrere kleine Vergehen, die er ſich zu Säule 
den kommen ließ, in Ungunſt bei ſeinem Adjutan⸗ 
ten gefallen, und durch deſſen fortwährende Schmäh⸗ 
reden gereizt, unterfing Flanagan es ſich, den Ad⸗ 
jutanten öffentlich zu beleidigen, Für dieſes Verge⸗ 
hen wurde er vom Militairgericht zum Tode verur⸗ 
theilt. Der Tag der Vollſtreckung des Urtels nahte 
heran, der Adjutant ſollte Flanagan das Todesur⸗ 
theil publiciren, war aber nicht im Stande dieſes 
auszuführen. Als Flanagan dieſes bemerkte, fagte 
er: „Ich ſebe, Herr, daß Sie erſchüttert find, bitte, 
laſſen Sie mich an Ihrer Stelle die Procedur leſen.“ 
— Dieſes wurde ihm nicht geſtattet und ein anderer 
Offizier mußte die Vorleſung des Urtheils beendigen. 
Darauf verlangte Flanagan, ihm zu geſtatten, das 
Kommando zum Feuern ſelbſt zu geben, was ihm 
erlaubt wurde. Mit feſter Stimme ertheilte er daf- 
ſelbe und ſank von mehreren Kugeln durchbohrt, zu 
Boden. — O glückliches England, wir beneiden 
dich um deine Prehfteiheit, Conſtitution und kinder⸗ 
reiche Victoria, aber deine Strafen ſind nicht benei⸗ 
denswerth! 

In England wurde kürzlich die wichtige Erfins 
dung eines Capt. Mercer, die in einer Vorrichtung 
beſteht, mittelſt welcher man flüchtig gewordene Pfer⸗ 
de ſchnell von einem Wagen abſpannen kann, in Ge⸗ 
genwart von Sachverſtändigen geprüft. Eine Poſt⸗ 
kutſche wurde mit 2 Pferden beſpannt und der Ap⸗ 
parat an einer zerbrochenen Stange beſeſtigt. Auf 
dem Wagen befanden ſich einige Personen, welche 
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nun auf dem Felde umherfuhren, und die Pferde 
ſowohl aus dem Innern des Wagens, als von Oben, 
ganz nach Willkühr, augenblicklich abſpannen konn⸗ 
ten. Man jagte mit dem Fuhrwerk bergauf und 
bergab, und die Schnelligkeit und Leichtigkeit, wo⸗ 
mit die Pferde abgeſpannt und der Wagen mit den 
Reiſenden zurückgelaſſen wurde, befriedigte die zahl⸗ 
reichen Zuſchauer auf das Vollkommenſte. Der große 
Nutzen dieſer Erfindung iſt außer allem Zweifel, ins 
dem dadurch die Gefahr beim Durchgehen der Pferde 
beſeitigt wird. Nach Beendigung des Verſuches 
wurden dem Erfinder die ſchmeichelhafteſten Beweiſe 
der Anerkennung von allen Anweſenden zu Theil 
Einem in Drammen auf dem Rathhauſe ans 
geſtellten Verſuche zufolge, iſt die von Berzelius 
bevorwortete Methode, Branntweinſäufer dadurch 
völlig von der Trunkſucht zu heilen, daß man ihnen 
eine Zeitlang weder Speiſe noch Trank verabreicht, 
die nicht mit Branntwein vermengt worden, voll— 
kommen durch die Erfahrung bewährt gefunden. 
Wie man weiß, ſind die Chineſen im Ackerbau 
weit vorgeſchritten, was um ſo mehr zu verwundern 
iſt, da ſie mit ſehr unvollkommenen Inſtrumenten 
und Geräthen arbeiten. Ein Europaiſcher Land⸗ 


Arbeiter würde mit einem Chineſiſchen Pfluge, der, 


ohne eigentliche Pflugſchaar und Räder und nur ein 
ſehr einfaches, breites Stück Eiſen mit einem Stücke 
Holz daran, und vielleicht eben ſo alt wie ihr Reich 
iſt, durchaus nicht fertig werden können. Dennoch 
ſieht man in China jeden kleinen Flecken Landes in 
Kultur gezogen. Selbſt die Ränder der Wege und 
Gräben ſind bebaut. Die große Mangelhaftigkeit 
ihrer Werkzeuge wiſſen fie durch einen hohen Grad 
von Emſigkeit und Fleiß, wie Scharfſinn in einzel- 
nen Dingen einigermaßen zu erſetzen. So z. B. 
beobachten ſie ſehr genau die Abwechſelungen und 
Einflüſſe der Atmoſphäre und ſuchen unter Anderem 
einen zu kalte Boden durch Anwendung von Thier⸗ 
knochen⸗Aſche zu erwärmen. Von Dung aller Art 
laſſen ſie ſich nicht das Allergeringſte entgehen. 
Man ſieht Chineſen in den ſchönſten ſeidenen Kleis 
dern, einen Korb in der Hand, dem Rindvieh oder 
den Schweinen folgen, um deren Dung aufzuſam— 
meln. Wenn kein Fluß in der Nähe der Accker iſt, 
graben fie für die Zeit der Trockenheit Waſſerbehäl— 
ter. Wenn fie das Waſſer eines Fluſſes zum Ak⸗ 
ker in die Höhe leiten wollen, bedienen ſie ſich dazu 
eines Paternoſterwerks, welches genau in zwei Che 
linder paßt. Dergleichen ſind in den gebirgigen 
Orten ſehr gebräuchlich, wogegen in den Ebenen 
Kanäle, welche zur Bewäſſerung dienen, gegraben 
werden. Die Chineſen haben wenig Rindvieh, au⸗ 
Fer dem, welches für den Ackerbau nothwendig iſt. 
Kühe halten fie faſt gar nicht, da fie großen Ekel 


vor Milch haben. 
vich auf. 

Zu dem großen deutſchen Sängerfeſt, das in 
den erſten Tagen des Auguſt in Würzburg ſtatt 
haben wird, ſind bereits an 1600 Sänger von den 
deutſchen Liedertafeln angemeldet, deren jede wenig⸗ 
ſtens ein tüchtiges Quartett ſchicken will. 

Der ungewöhnlich lange und ſtrenge Winter foll 
allenthalben in Deutſchland den Wildſtand ſehr 
verringert haben. Außer den Hafen und Rehen 
ſollen auch in den Kurheſſiſchen und Hannoverſchen 
Waldungen viele Hirſche und wilde Schweine zu 
Grunde gegangen ſein. Die Hannoveraner wollen 
Trauer um ihre theuern Freunde anlegen. 

Der Biſchof von Trier läßt ſich nicht irre ma⸗ 
chen. Er hat befohlen, daß an dem bereits aus⸗ 
geſchriebenen großen Buß- und Bettag in allen Kir⸗ 
chen über den heiligen Rock und nur über den Rock 
gepredigt werden ſoll. 

Der König von Neapel hat beſchloſſen, eine 
Eiſenbahn von Neapel nach Rom zu bauen und 
lebt in der frohen Hoffnung, daß ſein Nachbar, der 
Papſt, ihm zur Ausführung dieſes Unternehmens 
gerne die Hand bieten werde. 

Die Königin Victoria hat in ihrem Palaſt zu 
London einen glänzenden Hof-Ball gegeben, an dem 
an 1000 Perſonen aus der vornehmſten Welt An⸗ 
tbeil nahmen. Sie ſelbſt nahm ihrer geſegneten 
umſtände wegen am Tanz keinen Theil, dagegen 
ſoll der Prinz Albert, ſeiner geſegneten Umſtände 
ungeachtet, viel gewalzt und polkirt haben. 


ee ee EEE 
Nun vollständig in 14 Theilen 
mit 2000 Abbildungen 
das in Frankreich gekrönte und eingeführte 8 
Geſellſchaft zur Verbreitung guter und ® 
175 5 woßlfeiler Bücher ® 8 


Dagegen ziehen ſie viel Feder⸗ 


„Herausgegebene Werk: 1 5 
Populäre Naturgeſchichte 
he. 8 


der drei Rei 
Von 


F. S. Gendant, Milne- Edwards, 
95 A. v. Jussieu. 0 
preis aller 14 Theile: 4 fl. 12 kr. oder 8 
45 2 Rthlr. 15 ggr. 
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Dieſes ausgezeichnete Werk wurde be⸗ 

kanntlich von den namhaſteſten Naturhifto, H 
rikern Frankreichs im Auftrage der Regie- 
rung ausgearbeitet. Es kann nun durch ES 
alle Buchhandlungen vollſtändig bezo- z% 


8 werden. ® 
der Seherk 85 


Vorräthig bei Gebrü 
> 1 Poſen 
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In der Neuen Buchhandlung in Poſen, von J. 
Lukaſzewicz, Breslauer⸗ Straße, iſt bereits 
erſchienen: 


1) Elementar buch der polniſchen Sprache 
von A. Poplinski. Vierte Auflage. 

2) Wybör Prozy i Poezyi (Auswahl pro⸗ 
ſaiſcher und poetiſcher Muſterſtücke) p. A. Po- 
plinskie go. Ein polniſches Leſebuch zum 
Schulgebrauch. 


f Bekanntmachung. 

Von der bevorſtehenden Theilung des Nachlaſſes 
der Mühlenbeſitzer Friedrich und Wilhelmine 
Liebegott Gatzmerſchen Eheleute aus Chwal⸗ 
ker⸗Mühle, werden die unbekannten Gläubiger 
mit Hinweiſung auf die Vorſchrift des §. 137. Tit. 
17. Theil 1. des Allgemeinen Land⸗Rechts hierdurch 
in Kenntniß geſetzt. 

Lobſens, den 22. März 1845. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


—— —— —V— — -—ẽ—'—ů — — — — 


Holz⸗ Verkauf. 
Nachſtehend bezeichneten herrſchaftlichen, in der Feldmark der Gemeinde Konkolewo Hauland, 
im Gemenge gelegenen, zum größten Theil mit Holz beſtandenen fiebenzehn Parzellen, ſollen in Folge der 
ſchwebenden Ablöſung und Separation, fo wie Behufs Abrundung und Regulirung der Grenzen, an die 
gedachte Gemeinde im raumen Zuſtande abgetreten werden. 8 
Die darauf vorhandenen jetzt haubaren Holzmaſſen ſind im Monat September 1844. durch einen 


Königlichen Oberförſter dahin abgeſchätzt worden: 


Abthei⸗ 
Nro. [pie | de lung. | 


Holz ⸗Art. 


Nutz Kloben] Aſt Stock Reiſig 
Klaftern. 


5 ern 0b. 10 

- ; | Kiefern d. ge — — 12 — 16 
f 2 Birken — — 2 — 4 
3 it c. Kiefern — ge 2 — 1 
= Birken — 10 20 4 10 
4 8 d. Birken 1 6 18 25 8 25 
5 — B. . Selen 2 2 — — 2 — 4 
a Birken 2 2 16 38 8 75 
6 > b. ] Birken 5 BE. 1 2 En 1 
7 25 n. Kiefern . 50 463 | 125 125 | 106 
8 z 0. Kiefern . 183 au we 366 In; 

9 6 iefern . 2 5 
10 L. 36 . ——.— . 92 326 46 125 | 106 
111 I dito as. Kiefern 40 60 | 888 175 | 140 
121 1 dito b. Kiefern 20 40 125 30 20 
13 1. 15 b. | Kiefern (Stangen) 8 20 56 6230 
14 J. dito a. Kiefern dito — — 12 — 50 
151 J. dito d. e eee — 20 10 6 6 
16] J. 25 a, Kiefern und Stangen 170 798 170 227 126 
171 J. dito b. Kiefern (Stangen) 10 84 74. 35 290 
2 —— — — — — 
überhaupt auf. . 591 [ 3179 | 1990 | 1094 1439 


Um nun die Flächen der Parzellen zu räumen, ſollen die Holzbeſtände, in einem noch näher feſt⸗ 
zuſtellenden Zeitraum abgetrieben, das Holz aber im Wege der öffentlichen Konkurrenz an den Meiſtbie⸗ 


tenden gegen baare Zahlung verkauft werden. 


Zu letzterem Zwecke habe ich daher in loco 


Konkolewo Hauland bei Grätz in dem dortigen Gaſt⸗ 


hauſe des Eigenthümer Haake einen Termin auf den 24. Mai d. J. Vormittags 10 Uhr angeſetzt, 
wozu ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, daß der Verkauf in einzelnen Parzellen oder auch im. 


Ganzen erfolgen kann. 


Mit Rückſicht darauf und nach dieſem Verhä 
Rehlr. erforderlich ſein. Bei erfolgtem Zuſchlage muß 
Liciti erhöht und als Angeld zur Kaffe des Unterzeichneten ſofort gezahlt werden. 


liniß dürfte eine Bietungs⸗Kaution von circa 2500 
die Kaution des Meistbietenden bis zum Viertel des 
Der Zuſchlag und reſp. 


Kontrakt kann bei annehmbarem Gebote ſogleich erfolgen. 5 


Die übrigen Verkaufs⸗Bedingungen werden i 


zeit noch 


Bukowiec, eingefehen werden. Auch find beidebereit, den ſich 


und Stelle die Parzellen anzuzeigen. 


m Termine bekannt gemacht, können aber auch jeder⸗ 
vor dem Termine, ſowohl hier bei Unterzeichnetem, als auch bei dem Oberförſter Hohlfeld in 


meldenden Herren Kaufluſtigen an Ort 


Forſthaus Laſſowko bei Grätz, den 26. April 1845. 
| Der Adminiſtrator der Opalenicer Forſten. 
Toporowski, Hauptmann a. D. 
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Die beute Abend um 6 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner Frau von einem geſunden Sohne 
zeigt Verwandten und Freunden ftatt beſonderer 
Meldung ergebenſt an 

Dr. Hoffmann, 
Oberlehrer am Marien⸗Gymnaſium. 
Poſen, den 11. Mai 1845. 


Edietal⸗ Vorladung 
Ueber den Nachlaß des hierſelbſt am 25ſten April 
1844 verſtorbenen Regierungs⸗ und Landes⸗Ockono⸗ 


mie⸗Raths Johann Wilhelm Eduard Holz⸗ 


heimer iſt heute der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden. Der Termin zur Anmel⸗ 
dung aller Anſprüche ſteht 
am 13ten Juni 1845 Vormittags 
um 10 Uhr 


vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor v. Crouſaz 


im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird al⸗ 
ler ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Poſen, den 18. Februar 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Eine Herrſchaft von zwei Landgütern, im Gne⸗ 
ſener Kreiſe, circa 5000 Morgen Flächeninhalt, gut 
ausgebaut, mit einem maſſiven herrſchaſtlichen 
Wohnhauſe, Brennerei und vollſtändigem Inven⸗ 
tario, iſt für 90,000 Thaler, mit einem Angelde 
von 35 bis 40 Tauſend Thaler, zu erkaufen. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt der Provinzial-Landſchafts⸗ 
Kontrolleur H. v. Buchowski in Poſen. 


Auf dem Dominio Latalice bei Pudewitz ſtehen 
100 Stück Mutterſchaafe und 130 Stück Schöpſe 
zum Verkauf. 2 
In Ptaſzkowo bei Grätz find 150 fette Ham⸗ 
mel zu verkaufen. 

Ein Deſtillir⸗Apparat von 300 Quart Inhalt, 
neu konſtruirt, fo wie auch eine Kohlen- oder Kirſch⸗ 
mühle ſtehen zum Verkauf Breiteſtraße No. 15. im 
Hotel de Paris zu Poſen. 


Zwei Stuben, mit oder ohne Möbel, ſind ſofort 


zu vermiethen 
kleine Gerberſtr. No. 9. 
beim Lehrer Merzbach. 
rr 
Breslauerſtraße Nro. 35. iſt das Parterre, 
zum Handlungs-Gefhäft und Wohnungen ges 
eignet, zu vermiethen. 
— rr 


— —— es EEE 
Gerber⸗ und Büttelſtraßen-Ecke No. 12. iſt von 

Michaeli c. ab eine Parterre-Wohnung, beſtehend 

aus 3 heizbaren Zimmern, 1 Schlafkabinet, fo wie 

in der Bel⸗Etage 1 möblirtes Zimmer (ſofort zu be⸗ 
sn zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth 
aſelbſt. 


Beſten fetten Koppenkäſe offerirt billigſt 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. BO. 


Thermometer» und Barometerftand fo wie Winde 


richtung zu Poſen, vom 4. bis 10. Mai. 
—— 6Sdf—— — 


arometer⸗ N 
Stand. Wind 


122° | 273. 938 
27.2 „39. W. 


9,5° 27 2 6.2. NW. 
0 27 704 8 
12,3 27 92. eo 
12.0° 27 9,5 5 
8,9 127 - 60 2 
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Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Den 9. Mai 1845. 


Staats-Schuldscheime ... ... 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverscehr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in . 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Friedrichsd'oo r 1 


Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Diseonio , BI NEE... 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn . ..»- 
dto. dto, Prior. Oblig..... 
Magd. Leipz. Eisenbahn..,... 


dto. vom Staat garant 


dito. dito. Prior. Oblig, 
Ob,- Schles. Eisenbahn 


dito. dito, Prior. Oblig 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 
Niedersch. Mk. v. e.. 


den 9. Mai 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mt. 


Roggen dito 1 6 
Gerſte „ ee e — 
Hafer er e — — 
Buchweizen 1 10.— 
ieee e 1 100 6 
Se TE 97 7 10.— 
Heu, der Ctr. zu 11 en 27 6 
Stroh, Scodzu1200Pf.| 7 10.— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1 22 6 


